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Die Schweiz kann  
auf ein effizientes 
Berufsbildungssystem  
bauen.

Berufsbildung

Das Berufsbildungssystem  
der Schweiz hat Zukunft
Rund zwei Drittel der Jugendlichen in der Schweiz absolvieren eine Berufslehre – und 
die Betriebe leisten erhebliche Ausbildungsinvestitionen. Trotzdem steht die berufliche 
Grundbildung immer wieder unter Rechtfertigungsdruck – oder wird gar in Frage 
gestellt. Das ist falsch, denn das moderne Berufsbildungssystem trägt dem Wandel in der 
Arbeitswelt Rechnung und bietet Entwicklungsspielraum. Jürg Zellweger

In bildungspolitischen Debatten fordern insbeson-
dere Akademiker immer wieder, dass die Matura-
quote und die Zahl der Hochschulabsolventen in 
der Schweiz klar erhöht werden müssen. Eines der 
Hauptargumente lautet jeweils, dass die Berufsbil-
dung nicht in der Lage sei, die Lernenden auf den 
zunehmenden Einfluss von Wissenschaft und Tech-
nologie im Wirtschaftsleben und die Anforderungen 
der heutigen «Wissensgesellschaft» vorzubereiten. 
Meist sind solche Plädoyers für die Forcierung der 
gymnasialen und universitären Bildung mit einer 
abwertenden Beurteilung der Berufsbildung res-
pektive Berufslehre verbunden.

Kritiker des dualen Ausbildungssystems sugge-
rieren letztlich, dass die Berufsbildung mit dem 
Strukturwandel in der Arbeitswelt nicht Schritt hal-
ten könne und den Lehrlingen keine langfristigen 
Perspektiven biete. Sie verweisen zudem darauf, 
dass seit der Einführung der Personenfreizügigkeit 
viele hoch qualifizierte Personen in die Schweiz 
einwandern – was den Mangel an Akademikern 
belege.

Sicherung des Nachwuchses
Die Kritik an der Berufsbildung unterstellt auch, 
dass die Betriebe, die Lehrlinge ausbilden, primär 
an der kurzfristigen Verwertbarkeit ihrer Ausbil-
dung interessiert sind – nicht aber an den langfris-
tigen Perspektiven der Lernenden auf dem Arbeits-
markt. Diese Unterstellung ist verfehlt, denn für 
die Unternehmen und Branchenverbände geht es 
heute vor allem auch darum, den benötigten Nach-
wuchs zu sichern. Klar: Das Kosten-Nutzen-Verhält-
nis der beruflichen Ausbildung muss für die Unter-
nehmen stimmen, damit sie gewillt sind, Ausbil- 
dungsplätze anzubieten. Doch das Hauptmotiv der 
Ausbildungsanstrengungen ist klar die Sicherung 
des beruflichen Nachwuchses, zumal der Kampf 
um das benötigte Personal angesichts von Fach-
kräftemangel und demografischer Entwicklung 
immer härter wird und bereits heute Probleme 
bei der Besetzung offener Lehrstellen bestehen.

Aus diesem Grund sind auch die Aus- und Wei-
terbildungsstrategien der Branchenverbände lang-
fristig angelegt – mit dem Ziel, die mit der Berufs-
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beachtlichen – oft zu wenig beachte-
ten – gesellschaftspolitischen Beitrag.

Und wie steht es mit dem Argument, 
der Schweizer Arbeitsmarkt sei immer 
mehr auf ausländische Akademiker an- 
gewiesen? Hier deutet vieles da rauf 
hin, dass die Unterschiede bei den Bil-
dungssystemen Verwirrung stiften. Viele 
Qualifikationen, die in der Schweiz auf 
der Ebene der beruflichen Grundbil-
dung oder der höheren Berufsbildung 
angesiedelt sind, werden im Ausland als 
Qualifikationen auf Hochschulebene an-
geboten. Entsprechend hoch ist die Zahl 
der Zuzüger aus dem Ausland, die in 
der Einwanderungsstatistik als «Hoch-
schulabsolventen» erscheinen. Ihre Zahl 
ist aber mit Vorsicht zu interpretieren – 
und es ist völlig verfehlt, daraus die For-
derung abzuleiten, die Schweiz müsse – 
auf Kosten der Berufsbildung – die 
Hochschulbildung forcieren.

Sicher ist: Der Schweiz und ihrer 
hoch entwickelten Wirtschaft wird es 
nicht gelingen, alle benötigten Fach-
kräfte aus der eigenen Bevölkerung zu 
rekrutieren. Umso wichtiger ist es, das 
Potenzial im Inland mit einem möglichst 
vielfältigen Aus- und Weiterbildungs-
angebot auszuschöpfen. Das zukunfts-
taugliche Berufsbildungssystem leistet 
dazu einen wichtigen Beitrag. �

lehre rekrutierten Beschäftigten weiter 
zu qualifizieren und in der Branche zu 
halten. Die grosse Bereitschaft vieler Un-
ternehmen, ihre Mitarbeitenden bei der 
gezielten Weiterbildung zu unterstützen, 
widerlegt zudem das Argument, dass 
sie nur an der kurzfristigen Verwertbar-
keit interessiert seien.

Auch die Behauptung, wonach die 
berufliche Grundbildung keine genü-
genden Perspektiven in der sich wan-
delnden Arbeitswelt bietet, entspricht 
nicht der Realität. Zahlreiche Studien 
zeigen, dass Arbeitnehmende mit einer 
beruflichen Grundbildung ihren Beruf 
durchaus wechseln können – und zwar 
ohne, dass sie längerfristige Lohnein-
bussen in Kauf nehmen müssen. Das 
belegt, dass sie ihre Kompetenzen in 
neue Berufsfelder mit nehmen und ein-
bringen können. Mit anderen Worten: 
Ihre Ausbildung und ihre in der Praxis 
erworbenen Kompetenzen sind nicht 
schmal, sondern bieten entwicklungsfä-
hige Per spektiven.

Ticket für Weiterqualifikation
Kritiker der Berufsbildung übersehen oft, 
dass die Schweiz im internationalen Ver-
gleich über ein äusserst ausgebautes 
und durchlässiges Berufsbildungssys-
tem verfügt – mit mehr als 230 Berufs-
bildern. Mit der Berufsmaturität kann 
parallel zur Grundbildung zudem eine 
erweiterte Allgemeinbildung erworben 
werden, welche die Türen zu den Fach-
hochschulen öffnet. Mit der höheren 
Berufsbildung, gewissermassen eine Ei-
genheit in der Schweiz, bestehen zudem 
rund 400 Angebote zur Weiterqualifika-
tion, die übrigens auch von Akademi-
kern zur Förderung der Karriere genutzt 
werden – man denke etwa an die dip-
lomierten Experten für Rechnungsle-
gung und Controlling.

Die höheren Fachschulen und die 
eidgenössischen Berufs- und höheren 
Fachprüfungen bauen in der Regel auf 
der beruflichen Grundbildung und Be-
rufserfahrung auf. Mit einer abgeschlos-
senen Berufslehre können sich junge 
Leute also nicht nur für den Arbeits-
markt qualifizieren, sondern sie erwer-
ben damit auch die Option für eine hö-
here Berufsbildung. Diese kann etwa 
der branchenspezifischen Spezialisie-
rung, dem Aufstieg in Führungspositi-

onen oder der beruflichen Umorientie-
rung dienen. Die höhere Berufsbildung 
wird deshalb – ebenso wie die Hoch-
schulen – der Tertiärstufe des Schwei-
zer Bildungssystems zugeordnet.

Beitrag zur Integration
Tatsache ist: Das Berufsbildungssystem 
kann nicht nur auf die Anforderungen 
der Wirtschaft ausgerichtet sein. Es muss 
auch den unterschiedlichen persönli-
chen Neigungen und Fähigkeiten der 
Auszubildenden Rechnung tragen. Die 
Abstufung der Abschlüsse (zweijährige 
Grundbildung mit Attest, drei- bis vier-
jährige Grundbildung mit Fähigkeits-
zeugnis, Erweiterung mit Berufsmatu-
ritäten) und das breite Spektrum an 
Be rufen kommen diesen Bedürfnissen 
entgegen. Dieses System erlaubt es 
auch, möglichst viele Jugendliche in 
den Arbeitsmarkt zu integrieren und 
das Potenzial an Fachkräften optimal 
auszuschöpfen.

Die gesellschaftliche Integrationsleis- 
tung der Berufsbildung ist in der Schweiz 
beeindruckend. Dies umso mehr, weil 
selbst jene 15 Prozent der Schulabgän-
ger, die als funktionale Analphabeten 
eingestuft werden, üblicherweise frü-
her oder später den Weg über die Be-
rufsbildung einschlagen und es häufig 
zu einem Abschluss schaffen, der ihnen 
den Zugang zum Arbeitsmarkt und zu 
weiteren Ausbildungen öffnet. Die aus- 
bildenden Betriebe leisten hier einen 
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Stärkung des Berufsbildungssystems

An den Lehrstellenkonferenzen haben sich Bund, Kantone und Sozialpartner 
vor allem mit der Internationalisierung von Arbeits- und Berufswelt auseinan-
dergesetzt. So soll der Fremdsprachenunterricht in den beruflichen Grundbil-
dungen einen höheren Stellenwert erhalten und in möglichst vielen Berufen 
sollte eine zweite Sprache unterrichtet werden. Auch der Austausch von Ler-
nenden oder die Durchführung von Projekten im In- und Ausland soll geför-
dert werden – damit die Ausbildungsangebote gerade auch für leistungsstarke 
Jugendliche attraktiv bleiben.

In der Wintersession hat das Parlament einen Beitrag zur Stärkung der Be-
rufsbildung geleistet und die finanzielle Unterstützung im Rahmen der BFI-Kre-
dite für 2012 um 82 Millionen Franken angehoben. Sie beträgt nun 25 Prozent 
der öffentlichen Berufsbildungskosten und entspricht damit der gesetzlichen 
Richtgrösse. Mit den Mitteln kann die Berufsbildung weiterentwickelt und ihre 
Attraktivität noch weiter gesteigert werden – damit möglichst viele Jugendli-
che in den Arbeitsmarkt integriert werden können. �


